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XLII. Jahrgang 3ürid&, 15. guft 1939 Ocfl 20

©ei tremblings» &6fcl)îeb.
3d) homme com ©ebirge Çer,

©S ruft baS ©al, eS raufet baS STteer;

3d) roanble fttH unb œenig ftoï),
ttnb immer fragt ber Seufjer: 3Bo?

©ie Sonne bünht mid) hier f" Äalt,
©ie 23tüte melk, baS ßeben alt,
Unb œaS fîe reben, tauber Schall;
3d) Bin ein überall.

©So bift bu, mein gelobtes ßanb,
©efud)t, geahnt unb nie gebannt?
©aS ßanb, baS ßanb, fo hoffnungSgriin,
©aS ßanb, mo meine "Hofen blüljn?

2Bo meine ©räume roanbeln gelm,
2Bo meine ©oien auferfiebn.
©aS ßanb, baS meine Spraye fpricbt
Unb alleS bot, roaS mir gebridbt?

3d) roanble ftiU unb menig frob,
Unb immer fragt ber Seufjer: 2Bo?
©si bringt bie ßuft ben gaud) jutucb:
©a, too bu nid)t bift, blübt baS ©lüdb!

©et ÎBetterœart
SRoman bon 3- töeet.

©eorg SgÇttibb Sijmibt.

22
3n erftaunticfjet ?Prad)t toanbert ber SBinter

über bas ©ebirge. ©ie Siadjttemperatur beträgt
3tr>ar fünfunb3toan3ig bis breiig ©rab unter
Hull, am Sllorgen aber, gegen elf Uljr, erlangt
bie Heine, gtübenbe Sonne aus fobattbiauem
ßjimmet eine $raft, baß in ber ©adjrinne beS

©bferbatoriumS bie S,djmel3toaffer fniftern. 3m
leichten Shgug lann ich auf meinem ©ipfel fpa-
3terengefien, bie 23rille aber ift ein unerläßlicher
Sdjut) in biefem Siteer fiutenben ÄidjtS!

©ie SRilbe ber Buft brachte mir ©rüge beS

Bebens! ©ine muntere ©efetlfd^nft ßtreusfdjnä-
bet, bie auS ber ©iefe beS 23ergtualbeS herauf-

(fortfe&ung.)

geflattert tarn, flog über ben ^euerftein, unb auf
bem glasharten Schnee fanb ich auch einen er-
ftarrten, bodj noch tebenbigen Schmetterling,
einen Zitronenfalter. SBoher bu armer ©efelle,
irregeführter 33ote beS ^rüljtingS? 3d) habe ihn
inS ©bferbatorium gefegt, ©a mag er fein Son-
nenfeeldjen im SBarmen bert)aud)en.

Seimatt lag heute bem 93ticfe frei. 3d) fonnte
aber burdj mein ©laS niemanb bon feinen 23e-

toohnern entbeden, SanS nicht, ©otttobe nicht,
bod) erlebte idj eineUberrafdjung. ©egen 3toei Uhr
lam ein ffrember bas ©al baher unb trat in baS

SauS SangfteinerS, um brei ilhr ging er toieber.

3d) badjte an ben jungen S3iebbänbler, ber es
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Des Fremdlings Abschied.

Ich komme vom Gebirge her,
Es rust das Tal, es rauscht das Meer;
Ich rvandle still und wenig froh,
Und immer fragt der Seufzer: Wo?

Die Sonne dünkt mich hier so kalt,
Die Blüte welk, das Leben alt,
Und was sie reden, tauber Schall;
Ich bin ein Fremdling überall.

Wo bist du, mein gelobtes Land,
Gesucht, geahnt und nie gekannt?
Das Land, das Land, so hossnungsgrün,
Das Land, wo meine Rosen blühn?

Wo meine Träume wandeln gehn,
Wo meine Toten auferstehn.
Das Land, das meine Sprache spricht
Und alles hat, was mir gebricht?

Ich wandle still und wenig froh,
Und immer fragftder Seufzer: Wo?
Es bringt die Lust den Hauch zurück:
Da, wo du nicht bist, blüht das Glück!

Der Wetterwart.
Roman von I. C. Heer.

Georg Philipp Schmidt.
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In erstaunlicher Pracht wandert der Winter
über das Gebirge. Die Nachttemperatur beträgt
zwar fünfundzwanzig bis dreißig Grad unter
Null, am Morgen aber, gegen elf Uhr, erlangt
die kleine, glühende Sonne aus kobaltblauem
Himmel eine Kraft, daß in der Dachrinne des

Observatoriums die Schmelzwasser knistern. Im
leichten Anzug kann ich auf meinem Gipfel spa-
zierengehen, die Brille aber ist ein unerläßlicher
Schutz in diesem Meer flutenden Lichts!

Die Milde der Luft brachte mir Grüße des

Lebens! Eine muntere Gesellschaft Kreuzschnä-
bel, die aus der Tiefe des Bergwaldes heraus-

(Fortsetzung.)

geflattert kam, flog über den Feuerstein, und auf
dem glasharten Schnee fand ich auch einen er-
starrten, doch noch lebendigen Schmetterling,
einen Zitronenfalter. Woher du armer Geselle,
irregeführter Bote des Frühlings? Ich habe ihn
ins Observatorium gesetzt. Da mag er sein Son-
nenseelchen im Warmen verHauchen.

Selmatt lag heute dem Blicke frei. Ich konnte
aber durch mein Glas niemand von seinen Be-
wohnern entdecken, Hans nicht, Gottlobe nicht,
doch erlebte ich eine Überraschung. Gegen zwei Uhr
kam ein Fremder das Tal daher und trat in das

Haus Hangsteiners, um drei Uhr ging er wieder.
Ich dachte an den jungen Viehhändler, der es
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